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Der Stand der Re gierungskriſe
Bindungen und Stimmungen. Ein

ſcharfer Preſſekrieg.
Berlin, 6. Januar. Obwohl in den verſchiedenen Preſſe

organen der Parteien beſonders in der Reichshauptſtadt ſeit Be-
ginn des Jahres ſehr viel über die verſchiedenen Stadien der Re-
gierungskriſe tatſächlicher und ſtimmungsmäßiger Natur geſchrie-
ben worden iſt, iſt ein neues Moment ſeit dieſer Zeit eigentlich
nicht zu verzeichnen. Eine offizielle Reichsſtelle hat heute kate
goriſch erklären laſſen, daß es noch keineswegs feſtſtehe,
daß der Reichspräſident den bisherigen volksparteilichen Wirt-
ſchaftsminiſter Dr. Curtius mit der Neubildung der Regierung
beauftragt habe. Amtlich ſteht dies natürlich nicht feſt. Dafür
aber noch allen Bindungen und Stimmungen, die eine derartige
Aufgabe zu bedingen pflegen. Der Vorſtand der Reichstags-
fraktion der Deutſchen Volkspartei wird ſich zwar erſt zu Beginn
der nächſten Woche formell mit der Kandidatur Curtius' befaſſen,
die „Tägliche Rundſchau“ beſtätigt aber heute, daß zwiſchen den
Mitgliedern des Fraktionsvorſtandes eine perſönliche Fühlung-
nahme ſtattgefunden hat, die das

Einverſtändnis mit der Betrauung von Curtius
ergab. Was den anderen beſtimmenden Faktor angeht, den
Reichspräſidenten ſelbſt, ſo weiß man bereits, daß Herr v. Hin
denburg nicht nur mit der Kandidatur des bisherigen Reichs-
wirtſchaftsminiſters einverſtanden iſt, ſondern daß darüber hin-
aus Beſtrebungen im Gange ſind, einem Kabinett Curtius gegen
über die loyale Haltung der Deutſchnationalen zu ſichern für den
Fall, daß eine Rechtskoalition unter Einſchluß des Zentrums
nicht in Frage kommt. Eine ſolche Rechtskoalition kommt tatſäch-
lich nicht in Frage, weil ſich das Zentrum, und zwar ſowohl die
preußiſche wie die Reichstagsfraktion des Zentrums, beinahe ge
ſchloſſen

gegen eine Bindung mit den Deutſchnationalen
ausgeſprochen hat. e die Zentrumspartei ſind dabei weniger
außenpolitiſche Gründe maßgebend, da die Deutſchnationalen be-
reit ſind, einmal die beſtehenden internationalen Verträge, zum
anderen die allgemeinen Grundlagen der Außenpolitik anzuer
kennen, als vielmehr innerpolitiſche Gründe. Man erklärt, die

egenwärtige Wirtſchaftslage beſonders unter den Einwirkungenber Wirtſchaftsrationaliſierung habe die Arbeitermaſſen derart

verſtimmt, daß ein Zuſammengehen des Zentrums mit den
Deutſchnationalen der Parole Bürgerſchaft gegen Arbeiterſchaft
Vorſchub leiſten und die Arbeitermaſſen noch mehr erbittern
würde. Darauf aber will es das Zentrum nicht ankommen laſſen,
denn ihm iſt die chriſtliche Arbeiterſchaft der wertvollſte Beſtand-
teil der Zentrumspartei, der beſonderer Rückſicht und Pflege be
darf. Auf dem gleichen Standpunkte ſteht übrigens auch derrer der chriſtlichen Gewerkſchaften, wobei aber zu bemerken
r dürfte, daß Stegerwald trotz der begeiſterten Zuſtimmung,
die ſeinem Standpunkt in der letzten Nummer der „Deutſchen
Republik durch Dr. Wirth widerfahren iſt, ſich in erſter Linie
von taktiſchen Erwägungen leiten läßt.

Beharrt alſo das Zentrum auf ſeinem Standpunkt, dann
dürfte allerdings die Miſſion Curtius' ſchon jetzt als geſcheitert
gelten. noch ehe ſie begonnen hat. Denn erſtens iſt es durchaus
wahrſcheinlich, daß das Zentrum die gleichen Gründe gegen ein
nach rechts angelehntes Mittelkabinett vorbringen wird, und
zweitens beſteht bei den Deutſchnationalen bisher noch keinerlei
Anzeichen dafür, daß ſich die Partei mit einer Art ſtillen Teil
haberſchaft an einem Kabinett der Mitte ohne aktive Mitarbeit
begnügen wird. Vielleicht wird Dr. Curtius auch den Verſuch
machen, Verhandlungen über ein

Kabinett der „Volkegemeinſchaft“
zu führen, und wenn dieſe Verhandlungen auch nur platoniſcher
Natur ſind, dann hat jedenfalls Dr. Curtius die Ehre, ſich zu den
gleichen idealen Grundſätzen zu bekennen, zu denen ſich ſeinerzeit
Dr. Marx bekannte, der ja auch einmal ſolche Verhandlungen
geführt hatte und die Jnitiative für dieſe Jdee durchaus für ſich
in Anſpruch nimmt. Es läge alſo für das „Berliner Tageblatt“
kein Grund vor, über den „ſeltenen Fall der Kandidatur Curtius
zu witzeln, daß „jemand begraben wird, ehe er geboren iſt“,
wenn nicht eine in der Berliner Preſſe entbrannte heftige

Proeſſrkampagne um die Reg'erungekriſe

einigermaßen eine Entſchuldigung wäre. Das Berliner Tage
blatt“ verzeichnet weiter Erklärungen des „Tag“, das Dr. Curtius
eine heimliche Fühlungnahme mit Wirth zur Laſt lege. Es be-
zweifelt auch die Richtigſtellung der „Täglichen Rundſchau“, daß
das geiſtige Urheberrecht an der vom „Tag“ kritiſierten Zu
ſammenſtellung: Eröhner als Reichswehrminiſter, Wirth als
Reichsfinanzminiſter und Reinho'd als Reichswirtſchaftsminiſter
einem demokratiſchen Politiker zufalle. Wir können jedenfalls beſtäti-
gen, daß die Jdee einer ſolchen Kombination vom bisherigen Reichs
innenminiſter Külz ſtammt, und auch dies ſagt jedenfalls nur ſo-
viel, daß man ſich innerhalb des geſchäftsführenden Kabinetts
über das neue Kabinett unterhalten hat, ohne jedoch gemeinſame
poſitive Vorſchläge zu machen.

Die Pindungen des Zentrums
Kampf in der Fraktion?

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 6 Jan. Der Fraklionsvorſtand der Deutſchen

Volkspartei wird zu Veginn der nächſten Woche ſich mit der
Frage der Kangzlerkandidalur des Wirtſchrflsminiſters Dr. Cur-
tius beſchäftigen. Da zwiſchen Curtlus und den in Berlin weilen
den Mitgliedern des Fraktionsvorſtandes bereits Beſprechungen
ſtattgefunden haben, ſteht es feſt, daß der Vorſtand die Annahme
eines Auftrages zur Regierungsbildung durch Curtius billigen
wird. Er dürfte die Stellungnahme der Volkspartei zugleich da-
hin feſtlegen, daß die Volkspartei nur zuſammen mit dem
Zentrum in eine Regierung hineingeht und daß ſie vom Zentrum
erwartet, daß es ſeine Widerſtände gegen eine Regierungsbeteili-
gung der Deutſchnationalen fallen läßt. Dieſer Beſchluß müßte
eigentlich des Zentrum zwingen, endlich einmal klar Stellung zu
nehmen. Aber nach der Auff. ſſung unterrichteter Kreiſe, die
über zuverläſſige Jnformationen qus der Zentrumspartei ver
fügen, iſt ein ſolcher Erfolg doch nicht zu erwarten.

Die Zentrumsfraktion tritt ebenfalls zu Beginn der
nächſten Woche zuſammen, und es iſt damit zu rechnen, daß es
zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen dem rechten und linken
Flügel der Zentrumsparlei über die Vindungen kommt, die
Stegerwald als Führer der chriſtlichen Gewerkſchaften mit
Aufhäuſer als Führer der freien Gewerkſchaften einge-
gangen iſt. Nach den Beſprechungen ſetzen ſich die freien Gewerk
ſchaften innerhalb der ſozigliſtiſchen Partei für eine ſtarke Unter
ſtützung eines Kabinetts Stegerwald ein, wofür Stegerwald die
Führung eines den Sozialdemokraten genehmen ſozialpolitiſchen
Regierungslurſes zuſogt. Den Wünſchen der Sozialdemokraten
in bezug auf das Arbeitszeitgeſetz und die anderen ſozialpoliti-
ſchen Vorlagen wird alſo von dem demnach in Ausſicht ſtehenden
Kabinett Stegerwald noch weiter entgegengekommen
werden, als das durch das Kabinett Marx bereits geſchehen iſt
und infolge des Widerſtandes des demokratiſchen Finanzminiſters
auch geſchehen konnte.

England und China
Ein u z engliſchen

London, 6. Januar. Die engliſche Labourparty hat ein
Manifeſt über die neue in China einzuſchlagende Politik ver
öffentlicht. Das Manifeſt iſt von Ramſay Macdonald,
Arthur Henderſon und F. O. Roberts unterzeichnet. Der
einzige Zweck der britiſchen Verhandlungen mit den Chineſen, ſo
wird in der Erklärung betont, ſoll darin beſtehen, Minimal-
garantien zu erreichen, die für die perſönliche Sicherheit der
britiſchen Untertanen in China notwendig ſeien. Ferner wird
darin vorgeſchlagen, den Chineſen ein Angebot zu machen die
britiſchen Kriegsſchiffe aus den chineſiſchen Gewäſſern zurückzu
ziehen, wenn für die Sicherheit des Lebens der britiſchen Staats
angehörigen Garantien geſchaffen ſeien. Das Manifeſt fährt fort,
zu erwähnen, daß, da es keine ſtabile Regierung ohne finanzielle
Hilfsmittel geben könne, bekannt gegeben werden ſolle, daß Eng
land bemüht ſei, in dieſer Angelegenheit mit der Kantoneſer
Regierung zu einem „fairen Abkommen“ zu gelangen.
England hält ſeine 8. Torpedobootsflottille für China bereit

London, 6. Jan, Die engliſche Admiralität gab geſtern be
kannt, daß die achte Zerſtörerflottille jetzt auf ihre volle Stärke ge
bracht werden wird, damit ſie möglicherweiſe Verwendung im fernen

Oſten finden könne. Die achte Flot!ille iſt eine der Atlantiſchen
Flotte angeſchloſſene Reſerveflottille, und zurzeit in Port Edgard
ſtatieniert. Sie beſteht aus insgeſamt 8 Zerſtbrern.

Noch keine Antwort Japans auf das
engliſche China-zNemorandum

London, 6. Jan. Wie der diplomatiſche Korreſpondent des
Daily Telegraph' berichtet, iſt bisher och keine japaniſche
Antwort auf das britiſche Memorandum jn London einge-
angen. Nichtsdeſtoweniger ſei der Standpun.k der japaniſchenſerferung der britiſchen Regierung bereits mitgeteilt worden, und

zwar im Verlaufe kürzlich ſtattgefundener diplomatiſcher Be
ſprechungen, einſchließlich einer Konferenz zwiſchen dem japani-
ſchen Außenminiſter und dem britiſchen Votſchafter in Tokio.

Zu der Verwundung eines Deutſchen in hankau

Berlin, 6. Januar. Zu der Verwundung eines deutſchen
Reichsangehörigen durch einen Chineſen in Hankau, wird von zu
ſtändiger Seite mitgeteilt: Es handelt ſich um den deutſchen
Reichsangehörigen Burmeiſter, der am Montag abend in eine
Volksmenge geriet, die gegen die Engländer demonſtrierte. Dem
Deutſchen wurden mehrere Schußwunden beigebracht. Der
Außenminiſter der Kantonregierung, Eugen Tſchen, hat dem
deutſchen Konſulat ſein Vedauern über den Zuwiſchenfall aus
geſprochen und erklärt, daß die Regierung die volle Verantworlung
für den Schutz der Deutſchen tragen und die volle Genuztung
geben werde. Wie weiter gemeldet wird, hat die Kantonregierung
die Unterſuchung dieſes Falles bereits eingeleitet
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Der optimiſtiſche Parker Gilbert
ber den Dawesplan und Deutſchlands

Teiſtungsfähigkeit
New-Hork, 6. Jan. Der Reparationsagent Parker Gilbert ſetzte

ſeine Beſprechungen mit dem Präſidenten Coolidge und Mitgliedern
der amerikaniſchen Regierung im Weißen Hauſe fort Offiziell
wurde über das Ergebnis der Be prechungen bekanntgegeben, daß
Eilbert dem Präſidenten Coolidge gegenüber ſich über das Funktio
nieren des Dawesplanes optimiſiſch ausgeſprochen habe, und
ilm in der nächſten Zeit für durchführbar erklärt
habe. Etwaige künftige Schwierigkeiten würden ſich als überwind

bar herausſtellen. iPreſſevertretern gegenüber erklärte Cilbert nach Beendigung
der heutigen Konferenz, daß Deutſchland ſich hauptſächlich aus dem
Grunde erkole, weil der Wunſch nach Frieden dort mit harter
Arbeit Hand in Hand gebe. Nur wenige Nationen täten ein
Eleiches. Deutſchland ſei bisher noch als Reparationsfähig anzu
ſhrechen. Die Höchſtleiſtung Deutſchlands aus dem Dawesplan
keomme etwa einem Seckſtel der amerikaniſchen Staatequsgaben
gleich. Trotzdem ſeien Zahlungen an das Ausland ſchwierig.
Niemand könne in die Zukunft ſchauen, aber es ſei zu hoffen, daß
Deutſchland ſeine Verpflichtungen erfülle. Sollte Deutſchland den
Dawesverpflichtungen nicht nach'ommen können, ſo bedeute das
keineswegs den Zuſammenbruch des Dawesplanes, der wahrſchein
lich in jeder Situation elgſtiſch genug bleiben werde. Locarno be
zeicknete Cilbert als einen Ausdruck deutſchen Friedenswillers.
Briand und Skereſemann ſchäkten ſich gegenſeitig außerordentlich
hoch. Jhr Verkalten ſei typiſch für das Wachſen der Freundſchaft
zwiſchen den beiden Lindern. Die Gerüchte über deutſche
Rüſtungen ſeien falſch. Ebenſowenig treffe es zu, daß die
Reichsbahn mit einer neven Hhyvotßek belaſtet werden ſolle, deren
Ergebnis für die franzöſiſche Stabiliſierung diene.

Die Auflöſung des thüringiſchen
Landtags

Weimar, Jan. Der thüringiſche Landtag ſchloß heute ſeine
letzte Sitzungsperiode. Obwohl von einer beſonderen
Bekanntgabe der Landtagsauflöſung abgeſehen wurde, iſt mit
Sicherheit an unehmen, daß keine weitere Sitzung einberufen
wird, der Landtag vielmehr ohne Formalität am 10. Februar, dem
letzten, ſatzungsmäßig möglichen Termin, zu beſtehen aufhört. Die
Neuwahlen ſind bekanntlich für den 30. Januar ausge-
ſchrieben. Mit eigenen Wahlvorſchlägen treten guf den Plan:
Die völkiſche Freiheitsbewegung, die Nationolſozialiſtiſche Deutſche
Arheiterpartei, der Einheitsblock (Landbund, Zentrum, Deutſche

Volksportei, Deu!ſchn tionale Volkspartei), die Wirtſchaftsvartei,
der Sporerbund, die Deutſch-Demokratiſche Partei, die Sozial

demokratiſche Partei und die Kommuniſtiſche Partei.

Noch keine Einigung in Sachſen
Dresden, 6. Jan. Heufe mittag traten die für die Regie

rungsbildung in Betracht kommenden Parteien erneut zuſammen.
Anſcheinend haben die Verhandlungen ziemliche Schwierigkeiten
bereitet, denn die interfraktionellen Beſprechungen, die um 1 Uhr
beginnen ſollten, begonnen erſt nach 3 Uhr.

Wie die TelegraphenUnion von zuſtändiger Seite erfährt,
ſaten die in erfraktionellen Beſprechungen noch zu keinem ab
chließenden Ergebnis geführt. Alle Kombinationen ſind vorläufig

noch unverbindlich, da die Deutſchnationalen den heutigen Be-
ſprechungen nicht beiwohnten. Mit wird es vorausſichtlich
vor Montag nicht zu Verhandlungen kommen.

Eine politiſche Rede des Reichsinnenminiſters Dr. Külz
Berlin, 6. Jan. Auf der Landesverſammlung der Deutſchen

Demokratiſchen Partei in Stuttgart hielt Reichsinnenminiſter
Dr. Külz heute eine politiſche Rede, in der er ſämtliche außen
und innenpolitiſchen Probleme der Gegenwart berührte,

Ein italieniſch-ſchweizeriſcher
Zwiſchenfall

Baſel, 6. Jan. Wie aus Mailand gemeldet wird, hat der
Mailänder Präfekt dem Verein der in Mailand lebenden Libe-
ralen Teſſinſchweizer die Abhaltung ihres 50. Stiftungsfeſtes
unter der Begründung verboten, daß die Liberalen im Kanton
Teſſin zur Kankonregierung in ſchärfſter Oppoſition ſtänden.
Trotz der Aufklärung des ſchweizeriſchen Konſuls, daß die Libe-
ralen in Teſſin ſogar in der Regierung ſäßen und im Kanton die
ſtärkſte Partei ſeien, blieb der Präfelt bei ſeiner Weigerung. Als
er ſchließlich die Feier zulaſſen wollte, wenn keine Reden gehalten
werden würden, hat der Teſſiner Verein ſelbſt von der Feier ab-
geſehen.

Herabſetzung der Militärdienſtzeit in Rumänien
Bukareſt, 6. Januar. Der rumäniſche Kriegsminiſter hat den

Geſetzentwurf fertiggeſtellt. nach dem die Militärdienſtzeit von
24 auf 19 Monate herabgeſetzt wird. Die damit erzielten
Erſparniſſe ſollen zur Verbeſſerung der Rüſtungen
dienen.

Verbeſſerung der Rüſtungen im Zeitalter des Völkerbundes
und der „Abrüſtung'! Ein Kommentar dazu erübrigt ſich.

Eine Niederlage des polniſchen Juſtizminiſters
Warſchau, 6. Jan. Jm Haushaltung?ausſchuß des polniſchen

Reichstages wurden dem Juſtizminiſter auf ſozialiſtiſchen Antrag
100 Zloiy vom Gehalt geſtrichen Tee Ausdruck des Mißtrauens
richtet ſich gegen den Miniſter als Urheber des Preſſegoſeges.

r



Barmat und Genoſſen
Man erinnert ſich kaum noch. Ganz dunkel taucht das Gedenken auf, als vor zwei Jahren in dicken Ueberſchriften die

Meldungen erſchienen, daß die Preußiſche Staatsbank ein erkleck
von Millionen auf das Verluſtkonto buchen könnte,

weil ge e Geſchäftsleute es verſtanden hätten, mit allerlei
ungen ſich einen Kredit zu verſchaffen, wie er nur inu Deutſch and möglich ſei Und man e daß dabei allerlei

h n r hätten, und daßchſten
ogar die Hände von

ten nicht ganz ſauber geblieben wären. Es tauchen
Namen von Höfle, Lange-Hegermann und dem vielgenannten

noſſen Heilmann auf, der einſt ein beſſeres Los verdient zu
ben ſchien, als er in der „Chemnitzer Volksſtimme“ den Ruf

önen ließ: „Jch geh' zu Hindenburg!“ Doch das ſind ver
gene ar T Die Aktie des Krieges hat nicht gelohnt,
man hat ſich unter der allgemeinen Verwilderung der Be

anderen Dingen zugewendet. Herrn Dr. Höfle wird man
S befragen können, wie er es mit den Pflichten des

e poſtminiſters hat vereinbaren wollen, ſich an ſchwankendennene mit Geldern, die ihm nicht gehörten, zu
bketeiligen, weil er inzwiſchen der Verantwortung vor dem
irdiſchen Richter entzogen iſt. Es taucht aus dem Dunkel des
Erxinnerns auf, wie man ſich erhitzt geſtritten hat, ob der Reichs-

iniſter ſich ſelbſt aus dieſem Daſein gelöſt habe oder ob dabei
n Arzt eine fahrläſſige Schuld traf. Und alle die anderen

gen Erörterungen, alle Verſuche namentlich von den Genoſſen,
peinlichen Dinge von ſich abzuwälzen, die mit den Namen

von führenden Leuten im engſten Zuſammenhang genannt
wurden. Man weiß wieber, daß der verfloſſene Reichskanzler
Bauer ſich der Hebriden Barmat bedient hat, um ſeinem Lebens-

abend den Kummer der Entſagung zu erſparen, daß Herr Scheide
mann und daß nach dem Eingeſtändnis des Genoſſen Heilmann

in dem gaſtlichen Hauſe Barmats in Amſterdam Tage, ja
chen ſichs Leben wohl ſein laſſen. So wohl, daß ſie ganz ver

geſſen, daß der Kapitglismus der Feind der Menſchen ſei, den
man zu beſeitigen in Wort und Schrift gepredigt hat.

Nun ſoll zwar nicht das ſträfliche Vergeſſen der Genoſſen
ahndet werden, ſondern die Verſtöße gegen das Skrafgeſetz, die
e viel gewandten Hebriden Barmat und in ihrem Gefolge eine

Reihe anderer Leute ſich haben zuſckulden kommen laſſen, ihre

alle führenden Leute der internationalen Sozialdemokratie

o

Sühne finden. Und ſo wie wir uns ſeit 1918 die verſchiedenſten
Dinge geleiſtet haben, die andere Völker beſtaunen, ſo werden wir
y „den“ Prozeß erleben, der an Umfang nicht ſeinesgleichen

ſah. Ein dicker Band, über den die Männer, die die Unterſuchung
führt haben, nahezu ein Jahr geſeſſen haben, kündet den Jnhaltßer Anklage. Faſt glaubt man ein wiſſenſchaftliches Werk in die

Se zu bekommen, wenn man die peinliche Einteilung der 648
iten überfliegt, um bald zu erkennen, daß hier nur in peinlicher

Anordnung Kunde gegeben wird, wie „kaufmänniſcher“ Geiſt
über die herkömmlichen Gevflogenheiten den Sieg davongetragen

Nicht bloß mehrere Tage wird der Prozeß das Gericht bei-in halten, nicht bloß mehrere Wochen werden vergehen, bis

s Urteil gefunden iſt, nein, die vorausſehende Schätzung hat
errechnet, daß rund 9 Monate verſtreichen werden, bis man alles,
was im Dunkel zuſammengebraut wurde, an das Licht des Tages

bracht haben wird. Und damit der Prozeß ſeinem Zweck ent-
prechend geführt werden kann, hat man den Vorſitzenden und
einen Stellvertreter, nachdem ſie in monatelanger Arbeit ch in

n endloſen Stoff des Prozeſſes vertieft haben, noch vorher zur
Stärkung der Nerven auf Urlaub geſchickt. Denn wenn auch der
vorſorglich abwägende Richter drei Vierteljahre für nötig hielt,
um in dem Durcheinander von Anträgen und Beweisführungen
der Verteidigung dem Ende zuzuſtreben, dann weiß man zur
Genüge, daß eine ſolche Schätzung allzu oft ſich als trügeriſch
erwieſen hat. Und auch mit anderen Zufällen hat man zu rech-
nen. Lange hat man die Möglichkeit erwogen, ob man tatſächlich
die notwendigen Schöffen auf eine ſo lange Zeit ihrem Beruf
entziehen dürfe. Man hat die Notwendigkeit überlegt, ſür alle
an der Urteilsfindung Beteiligten die Vertreter ſicher zu ſtellen,
damit nicht an einem kleinen Zufall die Fülle der Arbeit ſchetere.
Und doch iſt trotz aller Vorſorge noch gar nicht geſagt, ob nicht,
wenn die Dinge ſich zuſpitzen, einer der Angeklagten zum letzten
Mittel der Erkrankung ſeine 2uflucht nimmt, das ſchon manchmal
eine Unterbrechung auf unabſehbare Zeit herbeigeführt hat. Und
wer weiß, was die Folge iſt, wenn der Regiſtrator, dem man die
Fürſorge für die Akten des Prozeſſes anvertraut hat, die in ihrer
Maſſe ein großes Zimmer füllen, eines Tages verſagt, weil ihn
die Kräfte verlaſſen. Oder wenn andere Zufälle, deren Menge
ſchließlich auch der Vorſorglichſte nicht überſehen kann, ſich ein
ſtellen und die mit Recht ſo beliebte Vertagung allem Streben
nach Gerechtigkeit ein Ende bereitet. Eins aber wird auch der
blödeſte Zufall oder die geriebenſte Berechnung nicht aus der
Welt ſchaffen. Der Barmat Prozeß wird kein Ruhmeszeichen
bilden, er wird uns die zweifelhafte Anerkenntnis bringen, daß
wir mit dieſem Rechtsſtreit, bei dem das Recht eigentlich nicht
zweifelhaft ſein kann, jede Konkurrenz geſchlagen haben.

Keine Grippe-Epidemie in Berlin
Uur zahlreiche Erkältungen ohne ſchwere Komplikationen

Die unſichere, ſtets wechſelnde Witterung hatte in der
letzten Zeit das Auftreten einer ungewöhnlich großen, in die
Zehntauſende gehenden Zahl von Erkältungsfällen zur Folge.
Dieſe epidemieartigen Erkrankungen gaben zu Gerüchten Anlaß,
in Berlin herrſche eine ſchwere Grippe. Die Meldungen über
gefährliche Grippeepidemien in Spanien, in der Schweiz und in
Süddeutſchland trugen zu der Verbreitung der alarmierenden
Nachrichten noch mehr bei. Dieſen Nachrichten gegenüber muß,
wie uns von zuſtändioer Stelle verſichert wird, auf das ent
ſchiedenſte erklärt werden, daß von einer Grippeepidemie
in Berlin überhaupt nicht geſprochen werden kann,
da die Erkühlungsfälle, die in der letzten Zeit aufgetreten ſind,
durchweg der Symptome entbehren, die die Grippe aufweiſt und
die ſie zu einer der heimtückiſchſten Krankheiten ſtempelt.

Die zahlreichen Erkühlungsfälle ſind in der Regel nur mit
ganz geringem Fieber verbunden, und bis jetzt ergab ſich in
keinem einzigen der vielen tauſend Fälle eine ernſte Komplikation.

Auch vom Leiter des Medizinalbüros des Polizei
präſidiums, Oberregierungs- und Medizinalxat Dr.
Seiffert, wird uns beſtätigt, daß die in Berlin aufgetretenen
Grippefälle einen ganz leichten Verlauf nehmen. Bis jetzt
wurde den Behörden das Auftreten bösartiger Erſcheinungen, wie
ſchwerer Lungenentzündung oder Kopfgrippe, nicht gemeldet. Tas
einzige Merkmal, durch das ſich die derzeit graſſierende Krank
heit von den gewöhnlichen Erkältungen unterſcheidek, iſt das
Auftreten von neuralgiſchen Schmerzen, die aber gleichfalls von
keiner beſonderen Bedeutung ſind. Von lebensbedrohenden Kom
plikationen iſt bisher nichts bekannt geworden.

Die Grippe in Dänemark
Kopenhagen, 6. Januar. Die Grippeepidemie in verſchiedenen

Gegenden Dänemarks greift immer weiter um ſich. Außer
in Jütland tritt ſie ſeit einigen Tagen auch in Odenſe und Horſen
bedenklich auf. Jn Horſen ſind bisher 900 Fälle ange
meldet. Jn Odenſe betrug die Zahl der Krankheitsfälle 140, doch
nimmt die Zahl der Erkrankungen täglich zu. Die Behörden war-
nen die Einwohnerſchaft, an Verſammlungen und Geſellſchaften
teilzunehmen. Man hat bereits einige Fälle von Lungen-
entzündung als Folge der Grippe feſtſtellen können. Jn Horſen
ſind ſämtliche Schulen geſchloſſen worden.

28 000 Grippe- Kranke in Straßburg
Straßburg, 6. Januar. Jm elſaß-lo?hringiſchen Jnduſtriegebiet

hat die Grippe den Umfang einer Epidemie angenommen.
Jn Straßburg wird die Zahl der Erkrankten mit 28 000 angegeben.

Die Grippe in Frankreich 12 Todesfälle
Paris, 6. Jan. Aus der Provinz treffen weitere Nachrichten
über das Umſichgreifen der Grippe ein. Jn Lyon ſind geſtern
60 Todesfälle zu verzeichnen geweſen, und in Marſeille 61.

Die Peſt in der Türkei
Bukareſt, 6. Jan. Nach Privatmeldungen aus Konſtanti

nopel iſt bei Ordu in Anatolien die Peſt ausgebrochen.

Entſetzliche Familientragödie
in Leipzig

Ein Bankbeamter erſchießt Frau und Tochter
Leipzig, 6. Januar. Heute früh um 7 Uhr ſpielte ſich im

Hauſe Alexanderſtraße 5 eine ent ſetzliche Familien-
tragödie ab. Der 40 Jahre alte Auslandskorreſpondent bei
der Allgemeinen Deutſchen Credit- Anſtalt (Adca), Kurt Müller,
erſchoß in einem Anfall nervöſer Störungen ſeine Frau und ſeine
17 Jahre alte Tochter und dann ſich ſelbſt. Jn der Wohnung war
noch Müllers Großmuter zu Beſuch, die von dem Täter verſchont
wurde, weil ſie zur Zeit der Ausühung der Tat bei Nachbarn
weile, um Hilfe herbeizuholen. Müller und ſeine Frau waren
ſofort tot. Die Tochter gab bei der Auffindung noch Lebenszeichen
von ſich. Sie wurde mit einem ſchweren Rückenſchuß nach dem
Krankenhaus St. Jakob gebracht. Dort ſtarb ſie ſofort nach der
Einlieferung.

Müller war ſeit einem halben Jahr an einem Nervenleiden
erkrankt. Jn dieſem Zuſtande bildete er ſich ein, ſeine Frau
hintergehe ihn. Wenn er von einem Ausgang nach Hauſe kam,
durchſtöberte er Schränke und BVetten, in dem Wahn, ſeine Frau
bäfte dort ihre Liebhaber verſteckt. Am Abend vor der entſetzlichen
Tat ging das Ehepaar noch friedlich ſpazieren. Am frühen
Morgen hörten die Nachbarn Streit in der Wohnung. Kurz dar-

Schnitter Tod geht um
auf erſchien die Großmutter und teilte mit, Müller renne mit
einem Revolver hinter ſeiner Fran und ſeiner Tochter her. Die
Hilfe kam jedoch zu ſpät. Müller hatte inzwiſchen ſeine Frau
und Tochter in der Küche erſchoſſen und die Waffe im Schlaf
zimmer, auf dem Bettrand ſitzend, gegen ſich ſelbſt gerichtet.

Doppelſelbſtmord eines CLiebespaares
Wien, 6. Jan. Jm Laufe des heutigen Morgens hatte ſich ein

etwa 30jähriger Mann mit einem 18 jährigen Mädchen in einem
Hotel eingemietet und für einen Tag die Miete bezahlt Als ſich
bis am Nachmittag das Paar nicht zeigte, ſchöpfte man Verdacht und
ließ das Zimmer öffnen. Man fand die beiden in ihrem Bett
liegend in einer Blutlache tot vor. Der Mann hatte zuerſt
das Mädchen und dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Aus den zurück
gelaſſenen Liebesbriefen geht hervor, daß das Motiv unglückliche
Liebe iſt.

Ein vierfacher Kindermord aufgedeckt
Hamburg, 5. Jan. Jn einem mecklenburgiſchen Dorfe wurden

kei Erdarbeiten die Knochen reſte von vier Kinderleichen ge
funden. Es handelt ſich hierbei höchſtwahrſcheinlich um ein furcht-
bares Verbrechen einer jetzt verheirateten Frau, die, um heiraten
zu können, ihre vier unekelichen Kinder beiſeite geſchafft hat. Die
Frau iſt bereits verhaftet worden.

Zwei Bergwerksunglücke
Eſſen, 6. Januar. Auf Schacht IV der Zeche „Conkordia“

ſtürzte beim Bau eines Kebrverladebehälters ein Gerüſt mit
Eiſenſtäben und Röhren im Gewicht von zwanzig Zentnern ein.
Ein Arbeiter wurde unter den Trümmern begraben
und konnte nur als Leiche geborgen werden. Ein zweiter Arbeiter
wurde ſchwer verletzt.

Mord
Hannover, 6. Jan. Der auf dem Knackſtedtſchen Hofe in Upſtedt

beſchäftigte 24jährige Gutsverwalter Schmidt geriet beim Häckſel
ſchneiden mit einem Knechte, mit dem er ſchon ſeit längerer Zeit
Differenzen hatte, in Streit. Der Knecht wurde tätlich, würgte
den Verwalter und warf ihn in den Häckſelhoufen, wo er ibn
ſo lange darin feſthiel, bis er erſtickt war. Dann ergriff der
Mörder ſein Opfer und ſetzte den Toten in die Stube auf das Sofu.
Bei der Vernehmung erklärte der Täter in aller Ruhe, daß er
ſchon lange geblant habe, Schmidt um die Ecke zu bringen und daß
er auch ſchon anderen Knechten gegenüber geäußert hatte, daß dies
mal der Verwalter nicht mehr lebend aus der Scheune heraus-
kommen würde.

Hannvover, 6. Jan. Eine Familientragödie hat ſich irre
Solling zugetragen. Faſt während des ganzen vorigen Jahres
über lebte am Waldrande bei Silberborn eine obdachloſe Familie,
die ſich notdürftig durch Körbeflechterei ernährke. Der Mann be
kauptete auf verſchiedene Fragen, daß er mit ſeiner Famile aus
dem Rheinlande von den Franzoſen vertrieben ſei und nicht mehr
zurückkehren dürfe. Jetzt iſt die Familie plötzlich ver-
ſchwunden. Die Nachforſchungen kaben ergeben, daß der Mann
ſeine Frau und ſein zweijähriges Kind und dann ſich ſelbſt aus
Nahrungsſorgen und Verzweiflung ums Leben gebracht hat.

Käthe Vorſch vnd Karry Tiedtke
geſchieden

Berlin, 6. Jan. Wie die Abendblätter melden, ſind die ſeit
langem umgehenden Eerüchte von einer bevorſtehenden Scheidung
des Künſtlerpaares Käthe Dorſch und Harry Liedtke beſtätigt. Wie
die Abendblätter melden, iſt geſtern die Ehe rechtskräftig geſchieden
worden.

Bevorſtehender Bierſtreik in Bayern
München, 6. Jan. Die neue Bierpreiserböhung kat

in ganz Bayern große Erregung gebracht. Während in den
Städten die zu Neujahr erfolgte Bierpreiserhöhung vom Publikum
reſigniert hingenommen worden iſt, will man ſie auf dem Lande
mit ſchärfſten Mitteln be kämpfen. Verſchiedene Gemeinderäte
haben bereits an ihre Bürger einen Aufruf erlaſſen, mindeſtens
vier Wochen zu ſtreiken, d. h. das verteuerte Bier nicht zu
kaufen. Die Landgaſtwirte weigern ſich, den ihnen zugedachten
Nutzen anzunehmen und erklärten, verteuertes Bier von den
Brauenereien überhaupt nicht annehmen zu wollen. Wenn das
Land in dieſer Angelegenheit feſt bleibt, ſo können die Brauereien
immerhin noch etwas erleben.

Ob die Bahern aber wirklich vier Wochen ſtandhaft bleiben
können

Der Weg aus der Nacht
15] Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

Meine Frau fürchtete ſich neuerdings vor mir.
Zwar war ſie gut und freundlich wie ſonſt, doch hatte ich das

beſtimmte Gefühl, daß nicht alles ſo war, wie es früher geweſen.
Oft fühlte ich ihre Blicke mit einer Miſchung von Grauen

und Neugierde auf mir ruhen; wenn ich dann aufblickte und ihr
zulächelte, wandte ſie ihre Augen wie ſſchuldbewußt ab.

Sie tat mir namenlos leid. Jch konnte es verſtehen, daß ihr
ein Mann unheimlich war, der deutlich die Anzeichen beginnenden
Wahnſinns zeigte. Die Begründung war ja durch meine Kriegs-
verletzung ſo leicht gegeben.

Wie konnte ich es ihr begreiflich machen, daß ich ihre heim
liche Sorge nicht teilte? Jn die Zukunft zu ſehen, war mir ja
nicht vergönnt, wenn aber mein Wahnſinn keine gefährlicheren
Formen annahm als bisher, ſo wollte ich ihn tragen!

Hanna hatte kein Wort über unſere Untferredung und ihre
Ohnmacht an jenem Abend nach der Geſellſchaft beim Ver-
waltungsgerichtsdirektor verloren. Meinen Fragen und An-
ſpielungen wich ſie aus, ſo daß ich faſt den Eindruck gewann, ſie
habe die wunderliche Szene vergeſſen.

Jedenfalls war es mir klar, daß ſie ihren verſtorbenen Mann
zwar nicht geſehen, aber ſeine Gegenwart geahnt habe.

Wenn ſie ſich auch äußerlich nichts merken ließ, ſo wußte ich
doch, daß ſie mein Zuſtand mehr bewegte, als mir lieb war und
ſie mir verriet.

Sie fing es ſehr geſchickt an, mir die von Sanitätsrat Voll
mar angeratene Erholung zu verſchaffen, obſchon ſie wußte, daß
ich ſie nicht für nötig hielt.

Sie bat mich unter dem Vorwande, ſie fühle ſich ſelbſt nicht
wohl und müſſe Ruhe haben, die wenigen geſellſchaftlichen Ver-
anſtaltungen, die im Sommer ſtattfanden, abzuſagen, und ſteckte
ſich hinter meinen Schwiegervater, der mich auf ſein großes
Stammagut in Pommern einladen mußte, damit ich in guter
Landluft und bei kräftiger Koſt die Ruhe und Geſundheit meiner
Nerven wiedergewänne.

„Du kluge durchſichtige Frau!“ ſagte ich, als Vater Bredows
goldgeſtickter Kragen und Mutters helmartiger Hut in der Tiefe
des Treppenhauſes meiner Wohnung verſchwunden waren.

Die beiden Alten hatten mir die Einladung perſönlich über-
bracht und waren ſehr froh, mir damit helfen zu können.

„Durchſichtig?“ fragte Hanna gereizt, obſchon ſie gar keinen
Grund zum Zorne hatte. Jch batte alſo recht. Es war ein Kom-
plott, das ſie gegen mich eingefädelt hatte.

„Herzensgüte hat ein verräteriſches Licht!“ lachte ich. „Es
ſchimmert durch jeden Panzer. Und der Panzer meiner Hanna
iſt nicht einmal ſonderlich dick“

„Jch bin nicht gut,“ antwortete ſie hart und ihr ſchönes,
offenes Geſicht wurde purpurrot.

Sie klappte haſtig den Nähtiſch zu, an dem ſie geſeſſen hatte,
und ging ſchnell aus dem Zimmer.

Jch aber ging hinab in den Carten und pflückte Roſen, die
ich ihr auf ihren Arbeitsplatz ſtellen wollte, damit ſie ſie vorfände,
wenn ſie wiederkäme, und ſich daran freute. Ob ſie wohl wußte,
wie lieb ich ſie hatte? Lieber roch, als zur Zeit unſerer Ver
lobung, trotz der nicht geringen Enttäuſchungen, die das Sich-
Kennenlernen in der Ehe mit ſich bringt.

An der Stekle, wo zur Winterszeit Marig Laas im Schnee
geſtanden und des Hauptmanns Pferd gehalten hatte, blühten
jetzt blutrote Roſen, kaum erſchloſſen.

Jch pflückte ſie und brach vorſichtig die Dornen von den
Stielen, damit Hanna ſich die ſchönen Hände nicht verletzte.

Dabei ertappte ich mich auf dem Gedanken, daß ich mich nach
Maria ſehnte.

Wie töricht war es doch, immer an die Toten zu denken.
An meiner Hecke ſchlenderten zwei Männer vorüber, in voli-

tiſche Geſpräche vertieft. Sie ſtritten ſich, heftig und leidenſchaft
lich, über Parteifragen, Lohn- und Gehaltsaufbeſſerungen, die
ungenügend und nicht tragbar ſeien!

Natürlich! Es mußte da eben reſtlos Schluß gemacht werden.
Wenn die berechtigten Belange rückſichtslos ſabotiert würden

War es früher nicht beſſer geweſen?
Vielleicht! Aber die Spitzenverbände und die Berufsorgani-

ſationen würden hoffentlich
Sie waren vorbeigegangen, und ich vernahm nur noch einige

weitere Schlagworte.
Ein bitteres Lachen quoll in mir empor. Ach wie zertreten

und zerriſſen war dies ſtolze Volk!
Die Kinder kamen aus der Schule, hell und ſtrahlend, wie

es der Vater geweſen, blühend in Geſundheit und Kraft, wie die
ſchöne Mutter.

Gott ſei Tank! Sie quälten ſich noch nicht um Vergangenes,
wie es der dumme Stiefvater tat; ſie kannten noch keine andere

Sorge um die Zukunft als die, ob Mutter auch etwas Gutes zum
Mittageſſen gekocht habe.

„Jch weiß was Neves!“ lachte ich die beiden Sonnen an, die
wie mit einem Wunderhauch die düſteren Nebel in meiner Seele
zerteilten, ſo daß ich ganz froh und glücklich wurde.

Sie faßten mich bei der Hand und zogen mich in die Wein-
loube auf die weiße, breite Bank mit der geſchwungenen Lehne
aus der kulturſtarken Zeit vor hundert Jahren.

Die Schulranzen flogen auf den Tiſch, und rechts und links
rückten die Kinder meines Freundes an den zweiten Vater.

Es iſt ſchwer zu beſchreiben, wie wohl das tat und wie es mit
kleiner Freude anderer Art zu vergleichen war.

„Erzähle, Vater!“ Die hellen Kinderaugen hingen be
zwingend an mir.
ſach „Wir machen eine Sommerreiſe,“ begann ich mit der Haupt
ache.

Die kleine Käte kletterte infolge dieſer Mitteilung auf meine
7 und verſuchte mit ihren dünnen Armen meinen Kopf zu zer

rücken.
Nun mußte ich von Roſenfelde erzählen, obſchon die Kinder

es beſſer kannten als ich, denn ſie waren faſt in jedem Sommer
dort geweſen.

Die Freude war unbeſchreiblich.
Da ſei es ſo herrlich einſam! Man könne ſtundenweit reiten

und fahren, weit über die gelben Felder und über die Wieſen mit
den vielen, vielen Schafen, ohne je einem Menſchen zu begegnen;
der Wald ſei ſo ſtill und groß und ſein Boden weich wie ein dicker
ſeidener Teppich.

Erdbeeren gäbe es da und Pilze, die ganz herrlich ſchmeckten,
auf den ſtillen Waldlichten ſtänden abends die Rehe und im Bruch
riefen die Unken!

O wie ſchön, einſam und unheimli
„Warum ſind dort ſo wenig Menſchen, wo es ſo ſchön iſt?“

fragte die kleine Käte.
„Sie ſind vor vielen Jahren ausgewandert,“ ſagte ich trübe

und wußte, nun kam die Frage: Warum
Jch log, ich wiſſe es nicht.
Die Kinder gaben keine Ruhe und wollten Auskunft haben.
Es kämen jetzt wieder Menſchen hin, ich ſie, wich

aber der direkten klaren Antwort aus. Dort im Oſten ſei Heimat
für viele, viele Tauſende die jetzt heimatlos in den wüſten Stein
haufen der Städte wohnen müßten.

Fortſetzung folat.)
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Ein Nachtragsetat von 700000 Rm.
290 o00 Rm. für die Ueupflaſterung des Marktes Trübe Ausſichten für den Etat 1927 Die erſte Haushalts

ausſchußſitzung im neuen Jahre.

Halle, 7. Januar.
Der Haushaltsausſchuß nahm geſtern nach den Ferien ſeine

Arbeit wieder auf. Eine in den Ferien zurückgeſtellte Vorlage betr.
zauliche Veränderungen in der BVethke-LehmannStiftung
und der Frauenſchule wurde erneut beraten Es handelt ſich um die

Einrichtung eines Kindergartens
in der früheren Schmidt'ſchen Villa am Kirchtor, die kürzlich von
der Stadt erworben worden iſt. Die Vorlage wurde beſtritten mit
dem Hinweis darauf, daß die Villa ſich vorzüglich als Dienſt
wohnung für 2 höhere Beamte eigne. Deshalb ſeien grundlegende
genderungen zu vermeiden, um den Wohnzweck nicht zu gefährden.
Eine vorübergehende Verwendung für Zwecke eines Kindergartens
ſet unbedenklich. Es ſeien auch wohl noch andere geeignete Gebäude
rhanden, z. B. auf dem ehemaligen Lehmannſchen Grundſtück.
Die Koſten für die baulichen Veränderungen ſind auf 35 000 Mark
zerechnet, die dem gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds entnommen
werden ſoll.

Der Magiſtrat ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß bei dem
Hausgrundſtückskauf in erſter Linie der Grund und Boden in Frage
gekommengſei, das Haus habe eine nebenſächliche Rolle geſpielt; die
Miete würde auch für einen Beamten unerſchwinglich ſein. Sollten
2 Dienſtwohnungen daraus gemacht werden, ſo müßten erhebliche
Jufwendungen gemacht werden, Die BethkeLehmannStiftung be-
finde ſich in Raumnot, der unbedingt abgeholfen werden müſſe.
Die Umbauten in der Schmidt'ſchen Villa ſeien ganz unweſentlich,
die angeforderte Summe umfaſſe ja auch die ganze Jnnenanlage
einſchließlich Beleuchtungskörper. Jn der Vorlage ſind auch gewiſſe
Jenderungen in der Bethke-Lehmann-Stiftung ſelbſt vorgeſehen, ſo
ein Familienheim, wie auch ein Gartenhaus Die Kinderhorte
werden in der Schmidt'ſchen Villa erheblich beſſer untergebracht
werden können als jetzt in der Betke-Lehmann-Stiftung. Dasſelbe
gilt für die Kinderleſehalle. Die Vorlage wurde angenommen.

Der
Nachtragsetat für 1926

kam ſodann zum Vortrag. Die Mehrausgaben gegenüber dem
Voranſchlag bis zum Schluß des Rechnungsjahres werden auf
666 000 M. geſchätzt. Wir haben über die Vorlage bereits vor Weih-
nachten ausführlich berichtet. Verſagt bat die neue Wertzuwachs-
ſteuer, bei der ein Ausfall von 220 000 M. zu verzeichnen iſt. Die
Hundeſteuer ſchließt bei einem Anſctz von 300 090 M. mit einer
Mindereinnahme von 30 0090 M. ab. Die Neubefeſtigung des Markt-
plates war mit 185 000 M. ange'etzt, hat aber eine Summe von
290 000 erfordert. Die übrigen Ausgabeüberſchreitungen ſind un
weſentlich, zum Teil auch zwangsläufig bedingt, ſo die Beiträge an
die Landesſchulkaſſe, Arbeiterlößne, Erwerbsloſenſpeiſung (48 000
Mark), Znuſckuß zu den Koſten des Arbeits und Berufsamtes
(163 000 Mark).

Von den Ueberſchreitungen nahm der Ausſchuß Kennknis und
genehmigte ſie. Jnawiſchen hat ſich der Fehlbetrag noch etwas
erhöht durch die Weihnachtsbeihilfe an die ſtädtiſchen
Beamten Lehrer und Arbeiter, ſo daß mit einem Fehlbetrage von
700 000 Mark zu rechnen iſt. Es iſt zu hoffen, daß das Auf-
kommen aus der Gewerbeſteuer ohne deren Erhöhung den Fehl-
ketrag decken wird, ſo bedauerlich es iſt, daß auch an eine Herab-
ſetzung der Gewerbeſteuer nicht gedacht werden kann. Bisber hat
die Gewerbeſteuer den Etatsanſatz nicht erreicht, iſt vielmehr um
100 000 Mark dahinter zurückgeblieben.

In der Beſprechung wurden auch die Ueberſchreitungen beim
Stadttheater herangezogen und die Leiſtungen des Teaters,
zum Teil auch in der Auswahl der Stücke, bemängelt. Seitens
des Dezernenten wurde hervorgehoben, daß bei der Auswahl der
Stücke allein der Jntendant zuſtändig ſei, der jede einſeitige
Stellungnahme vermeiden und auch der modernen Richtung
Rechnung tragen müſſe.

Der künſtleriſche Ruf unſeres Theaters ſei wohl begründet.
Dieſe Ausführungen wurden von dem Magiſtratsdirigenten

noch beſonders unterſtrichen, der ſich dann noch beſonders über
die Steuer verhältniſſe verbreitete. Der gegenwärtige
Zuſtand ſei troſtlos. Bei der Verteilung der Steuern ſtehe ſich
nur das Reich gut. So habe es 1924 einen Ueberſchuß von 2 Mil
liarden Mark gehabt, 1925 wohl ebenſoviel. Die Leidtragenden
ſeien die Länder und die Gemeinden. Das Reich konnte aus
ſeinen Ueberſchüſſen ſeinen Verpflichtungen aus dem Dawesplan
nachkommen, ja es konnte noch Rücklagen machen. Den Ge-
meinden werde zu Unrecht der Vorwurf gemacht, ſie ſeien nicht
ſparſam genug. Dabei ſeien 80 Prozent aller Ausgaben der

Aus dem geſellſchaftlichen Leben
Von E. Nigma.

Wie ſehr klein war vor 1914 die Zahl derjenigen, die dreimal
heirateten Heute, wo das Scheiden geſellſchaftliche Nachteile nicht
mehr mit ſich kringt, trifft man häufig junge Frauen, die erſt um
die dreißig herum ſind und ſchon den dritten Mann haben. So
berichteten wir kürzlich von der Vermählung der geſchiedenen
Baronin Hella von Rigal-Grunland, geſchiedenen Eck, geborenen
van Endert. Jm Hauſe ihrer Tante, der Frau Katharina von
Oheimb, geborenen van Endert, heiratete ſie Herrn Philipp Auguſt
von BethmannHollweg. Jetzt hat auch ihr ehemaliger Gatte, Frei-
herr Franz von Rigal-Grunland, zum dritten Male geheiratet, und
zwar Fräulein Herta Späth, eine Tochter des verſtorbenen Landes-
Oekonomierats Späth, des bekannten Baumſchulenbeſitzers. Die
Späth ſind eine der älteſten Berliner Familien und beſitzen ihren
Baumſchulenbetrieb bei Berlin ſchon über zweihundert Jahre. Chef
der alten Firma iſt jetzt der einzige Bruder der jungvermählten
Baronin Rigal, Dr. Helmut Späth, der bis vor kurzem mit einer
Tochter des Verlegers der Luſtigen Blätter, Dr. Eysler, einer der
eleganteſten und feſcheſten Frauen Berlins, verheiratet war. Auch
dieſe Ehe iſt geſchieden.

Wie Frau von Oheimb ſo gehörte auch die jetzt in Mannheim
dreiundachtzig Jahre alt verſtorbene Frau Geheime Kommerzienrat
Julig Lanz zu den wenigen Frauen in Deutſchland, die große
induſtrielle Werke ſelbſtändig leiten. Frau von Oheimb ſteht be
kanntlich ihren großen keramiſchen Werken in Klingenberg am Main
ſelbſt vor. Auch Frau Lanz nahm nach dem vor zwanzig Jahren
erfolgten Tode ihres Gatten die Leitung der großen Fabrik land-
wirtſchaftlicher Maſchinen in Mannheim feſt in die Hand. Da ihre
Söhne vor ihr geſtorben ſind, ſtehen nur drei Töchter an ihrer
Bahre. Die älteſte iſt die Gattin des Saar-Jnduſtriellen Auguſt
Röchling, die zweite iſt Witwe des bekannnten Afrikaforſchers
Bumiller, der als langjähriger Adjutant Wißmanns ſeine ſämtlichen
Expeditionen mitgemacht hat, die jüngſte hat den Major a. D. Max
von Seubert, der früher jahrelang bei den Bonner Huſaren ſtand,

Beider Sohn Max Heinrich Seubert iſt jetzt Chef der
Heinrich Lanzwerke. Er hat eine Türkin gebeiratet, Selimé Wardia
Melhamsés Paſcha, die Tochter eines ſehr reichen Bergwerksminiſters
des alten Regimes am GEoldenen Horn.

Wie in Breslau ſo hat ſich jetzt auch in Dresden eine merk
würdige Dupligität der Todesfälle in der dortigen Hochfinang er
eignet. Dem vor kurzem verſtorbenen Geheimrat Arnhold, Chef des
Banfßauſes Eehrüder Arnkold, iſt jest ſechsundſiebzigjäkrig der
Geheime Kommergzienrat Guſtav von Klemperer in den Tod gefolgt.

Städte zwangsläufig. Der Widerſtand gegen die Realſteuern ſei
durchaus berechtigt. Die Staatsregierung und der Städtetag
haben eine Statiſtik aufſtellen laſſen bezüglich der Ueberſchrei
tungen im Jahre 1926. Das Ergebnis ſei u. a., daß in Köln die
Ueberſchreitungen 57 Prozent betragen, in Halle nur 11 Pro-
zent. Schon die Deckung der 11 Prozent bereite große Sorge.
Ganz ſchwierig lägen die Verhältniſſe für den Etat 1927. Es ſei
vorläufig noch ein ungelöſtes Rätſel, wie der Etat ohne Erhöhung
der Steuern bilanziert werden ſolle. Die

Etatsverhandlungen würden ſich zu den ſchwierigſten geſtalten,
die je geführt ſeien. Hoffentlich komme der Finanzausgleich
wenigſtens im April 1928 zuſtande. Die Selbſtverwaltung der
Städte ſei eigentlich verloren gegangen, ſie ſeien ja nur noch aus
führendes Organ der Reichs- und Staatsregierung.

Der gemeinnützige Bauverein „Gartenſtadt Halle“ be-
abſichtigt den Bau von mehreren Wohnhäuſern auf einer Grund-
fläche von 3400 Quadratmetern. Hierfür ſoll das Erbbaurecht
unter denſelben Bedingungen wie ſonſt beſtellt werden. Der Aus-
ſchuß ſtimmte dem zu. Ebenſo gab er ſeine Zuſtimmung zu der
Kapitalserhöhung bei der Kleinwohnungsbau Halle-A.-G. Wir
haben über dieſe Vorlage bereits berichtet. Es wurde angeregt,
auch andere Bauvereine in ähnlicher Weiſe zu unterſtützen. Der
Magiſtrat ſagte das zu, da es dann leichter ſei, umfangreiche Bau
programme durchzuführen. So ſoll auch der Bauverein für
Kleinwohnungen unterſtützt werden.

Nochmals der Streit um die Kanalbenutzungsgebühr
Wie uns vom „Haus- und Grundbeſitzerverein“ im Anſchluß

an unſere kurze Notiz in unſerer Nummer 2 vom Dienstag, den
4. Januar, mitgeteilt wird, hat das Halleſche Amtsgericht in den
beiden bisher zur Verhandlung gekommenen Fällen dahin ent
ſchieden, daß die Kanalbenutzungsgebühren ſeit dem Erlaß der
ihre Höhe regelnden Bekanntmachung des Halleſchen Magiſtrakes,
d. h. alſo vom 1. September 1926 ab an den Hauswirt von Seiten
der Mieter zu entrichten ſind. Was dagegen die weiter zurück
liegende Zeit anbetriffi, ſo iſt eine Abteilung des Halleſchen
Amtsgerichtes der Anſicht geweſen, daß hierfür eine Nachzahlung
nicht zu leiſten wäre, wogegen eine andere Abteilung des Halle-
ſchen Schöffengerichtes die Nachzahlung für berechtigt erklärt hat.
Um nun eine endgültige Löſung der Streitfrage herbeizuführen,
iſt Berufung beim Landgericht Halle eingelegt worden.

Jmmerhin dürfte es ſich für die Mieter empfehlen, wenig-
ſtens ab 1. September 1926 die Kanalbenutzungsgebühren jetzt zu
entrichten; denn die beiden Abteilungen des Amtsgerichtes haben
in ihren Urteilsſprüchen keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß es
ſich hier um Steuern handelt, deren Verauslagung ab
e September 1926 dem Hausbeſitzer nicht zugemutet werden
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Die anatomiſche und entwicklungsgeſchichtliche Sammlung
der Anatomie, Große Steinſtraße 52, iſt am Sonntag, den 9. Jan.,
vormittags von 10--1 Uhr dem allgemeinen Beſuch geöffnet. Um
be findet eine Führung mit Vorweiſung beſonderer Präparate
ſta

Aus Mitteldeutſchland
Kreistag in Köthen

Köthen, 6. Januar.
zur Behebung der Erwerbsloſigkeit. Falls dieſe Arbeiten als
Notſtandsarbeiten angeſehen werden, ſoll ein entſprechendes Dar
lehen und ein verlorener Zuſchuß gewährt werden, wobei folgen
des vorgeſehen iſt: Pflaſterung eines Teiles der Kreisſtraße
Glauzig Hohnsdorf, Köthen--Radegaſt und der Durchgangs
Fraße in der Stadt Gröbzig, Neuſchüttung an der Bernburg

Gröbziger Straße, Verbeſſerung des Vorflutgrabens bei Wul
fen--Micheln, Sieben von 6700 Kubikmeter Kies. Dieſe Arbeiten
erfordern 24 287 Tagewerke und verurſachen 506 453 Mark Koſten.
Davon würden entfallen auf das Darlehen 828 000 Mark, auf
den verlorenen Zuſchuß 76 746 Mark, ſo daß der Kreis noch
101 707 Mark zu tragen hätte. Wegen Arbeitsgelegenheit würde
alſo der Kreis nicht in Schwierigkeiten kommen. Die Aner-
7773 iſt zwar noch nicht erfolgt, aber ſie iſt ganz beſtimmt zu
erwarten.

Er war zweiundzwanzig Jahre lang, von 1891 bis 1913, Volldirektor
der Dresdner Vank in Berlin, deren Dresdener Niederlaſſung er
leitete. 1913 trat er dieſen Poſten ſeinem Sohn Herbert ab und
wurde Aufſichtsratsvorſitzender der Bank. Mit ſeiner anmutigen
und weltgewandten Gattin hat er ſeit beinahe vierzig Jahren eines
der größten Häuſer in Elb-Florenz gemacht. Da er, wie auch
übrigens ſeine Gemahlin, Oeſterreicher waren und blieben, bekleidete
Herr von Klemperer jahrelang den Poſten eines öſterreichiſchen
Generalkonſuls in Dresden und erhielt auch vom Kaiſer Franz
Joſeph den öſterreichiſchen Adel, mit dem freilich nie von ihm ge
führten Prädikat „von Klemenau“,

Dieſes Prädikat war dem alten Geheimrat nicht ganz an
genehm, weil die Dresdener, die den Ehrgeiz ſeiner Gattin kannten,
bei ſeiner Nobilitierung den Vers prägten: „Der Klemperer von
Klemenau verdankt den Adel ſeiner Frau.“ Tatſächlich war Frau
von Klemperer, eine außerordentlich kluge und energiſche Frau, das
berrſchende Element im Hauſe Klemperer, freilich in ſo anmutiger
Weiſe, daß das Familienleben dort ein außerordentlich glückliches
war und das Ehepaar 1925 ſeine goldene Hochzeit in ſtrahlendem
Glück feiern konnte. Der Spitzname „Kl'Empereur und
Kl'Jmpératrice“, die das Ehepaar wegen ſeiner hervorragenden
Stellung in der Geſellſchaft führte, war beiden jedenfalls lieber als
der obige Vers.

Der verſtorbene Geheimrat von Klemperer hinterläßt drei
Sökbne, von denen der älteſte Direktor der Schwartzkopff-Werke in
Berlin iſt. Seine Gattin iſt eine Tochter des oberſchleſiſchen Groß
induſtriellen Oskar Huldſchinsky. Ein anderer Sohn von ihm, Dr.
Herbert von Klemperer, Direktor der Dresdener Filiale der
Dresdner Bank, deren Hauptſitz bekanntlich ſeit den achtziger Jahren
Berlin iſt, hat eine geborene Reſchenheim aus Berlin geheiratet,
eine Schweſter der Frau Staatsſekretär Weismann und der Frau
von Leyden, deren Gatte Miniſterialdirektor im preußiſchen Jnnen
miniſterium iſt.

Elenfalls in die Dresdener Geſellſchaft führt uns die Nachricht
von der jetzt in Zürich ſtattgefundenen kirchlichen Trauung des
Fürſten Günther von Schönburg-Waldenburg. Seine Erwählte iſt
nämlich Fräulein Herta Roetzſchke, eine Tochter des verſtorbenen
Dresdener Großkaufmanns Cöleſtin Roetzſchke Sie iſt eine jüngere
Schweſter der Frau Erng von Maubeuge, deren Gatte in Deutſch
Oberſchleſien angeſeſſen iſt. Der jungvermählte Fürſt Eünther
Schönburg iſt ein Sohn des verſtorbenen Erbprinzen Viktor Schön
kurg, der als Altersgencſſe und Regimentskamerad Wilhelms II.

beide waren zuſammen in den achtziger Jakren Eardehuſar, der
Kaiſer als Kommandeur, Erbprinz Viktor als Schwadronechef
dem damaligen Prinzen Wilhelm freundſchaftlich nahe ſtand, ja

Der Kreistag beriet über Maßnahmen

Die Aufwertung der Sparkaſſenguthaben dürfte viel
leicht für die Kaſſe einen Fehlbetrag von 17000 Mark ergeben.
Es ſind aber zwei Aufwertungen ſtreitig, von denen die eine den
Staat angeht und gegebenenfalls im Klagewege entſchieden
werden ſoll. Kommt die Kaſſe damit durch, dann hat ſie kein
Minus, ſondern noch ein Plus von 4000 Mark. Aber auch ſonſt
wird ſie keine Schwierigkeiten haben, da bereits 20 000 Mark im
Reſervefonds dafür vorgeſehen ſind.

Zugeſtimmt wurde dem Verkauf eines Geländeſtreifens
von 54 Quadratmeter am Bahnhof Großwei t an die Deutſche
Reich sbahngeſellſchaft zum Preiſe von 20 Pf. je Quadratmeter.

Der wichtigſte Beratungsgegenſtand war die Beſeitigung
des Tuberkuloſe-Tilgungsverfahrens für die
Rindviehhalter, eine Frage, die die geſamte anhaltiſche Land-
wirtſchaft ſchon lange auf das intenſivſte beſchäftigt. Dieſes vor
etwa zwei Jahren in der Abſicht eingeführte Verfahren, die an
haltiſchen Rindviebbeſtände geſunder zu geſtalten, hat in der
Praxis das Gewollte nicht erreicht. Die Durchführung hat der
Landwirtſchaft untragbare Laſten aufgebürdet.
Der Erfolg iſt aber ausgeblieben. Der Geſundheitszuſtand des
Viehes iſt nicht beſſer, ſondern ſchlechter geworden, da das kranke
Vieh länger im Stalle gehalten wurde, als es ohne Ausſicht auf
Entſchädigung geſchehen wäre. Alles dies beſtätigte auch der
Vorſitzende der anhaltiſchen Landwirtſchaftskammer, Geheimer
Oekonomierat Dr. Saeuberlich, der hinzufügte, es ſei un
möglich, einen Weg zu finden, das Verfahren nützlich zu ge-
ſtalten. Auch der Volksgeſundheit ſei durch dieſe wohl gut ge-
meinte Einrichtung eher Schaden als Nutzen zugefügt worden.
Kreisvelerinärrat Dr. Schmidt trat ebenfalls für Aufhebung des
Verfahrens ein, das ſo nicht bleiben kann. Nach ſehr langer
Ausſprache beſchloß der Kreistag faſt einſtimmig, die Regie
rung zu bitten, geeignete Schritte zur Beſeitigung des
Tuberkuloſetilgungsverfahrens in ſeiner jetzigen Geſtalt ein
zuleiten und eiwas anderes dafür zu ſchaffen. Eine Um-
frage im Kreiſe Köthen hat ergeben, daß von 961 Rindviehbeſitzern
mit 9838 Tieren 861 mit 7967 Tieren für Aufhebung des Ver
fahren geſtimmt haben. Eine jetzt in anderen Kreiſen eingeleitete
Abſtimmung dürfte zweifellos das gleiche Ergebnis zeitigen.

Beſchloſſen wurde ferner noch eine weſentliche Ermäßigung
der Vergnügungsſteuer für den Kreis Köthen und eine Herab-
ſetzung der Jagdſteuer von 25 auf 15 Prozent.

Rege Bautätigkeit in Torgau
Torgau, 6. Jan. Die Neubautätigkeit in Torgau hat einen

Stand angenommen, wie ihn nur wenige Städte von gleichem
Range aufzuweiſen haben. Jm abgelaufenen Jahre ſind nicht
weniger als 47 neue Wohnungen errichtet worden, und weitere
43 befinden ſich zurzeit im Bau. Trotzdem ſind die Wohnungs-
verhältniſſe noch verhältnismäßig ungünſtig. Jn der Liſte der
Wohnungsſuchenden ſind 576 Perſonen eingetragen, davon 181 als

dringlich und 71 Jungverheiratete.

Angeſchoſſene Wilderer
rl. Thale, 4. Jan. Jm Forſtrevier Müncheberg der Freiherrlich

v. d. BusſcheStreithoerſtſchen Forſtverwaltung traf der Forſt
lehrling Lichtenberg zwei Wilderer, die auf ſeinen Anruf fiohen.
Er gab zwei Schüſſe ab und verwundete den einen nicht unbe
trächtlich am Kopf. Bei der Feſtnahme des Verletzten befand ſich
Diebesgerät im Ruckſack. Er gab ſich als einen nn aus Wed-
dersleben aus und kennzeichnete auch ſeinen Genoſſen durch
falſchen Namen. Als der Wilderer aber den Arzt aufſuchte,
ſtellten ſich die richtigen Namen heraus. Es handelt ſich um die
Arbeiter Gebhardt und Pilz aus Thale.

Geldſchrankknacker
Braunſchweig, 5. Januar. Das Bahnhofsgebäude in Glies-

marode ſcheint ſich einer beſonderen Anziehungskraft zu erfreuen.
Mitte Dezember hatten Einbrecher hier einen Fahrkartendiebſtahl
ausgeführt. Nun haben ſie ihm erneut einen Beſuch eſtattet
und einen im Keller eingemauerten Geldſchrank mit
Brechſtangen erbrochen. Zum Glück war der Lohn des
Schweißes nicht wert. Denn ihnen fielen nur 50 Mark in die
Hände.

Der Tod in der Dreſchmaſchine
rI. Deersheim, 4. Jan. Bei Arbeiten an der Dreſchmaſchine

iſt der 57jährige Dreſchmaſchinenbeſitzer Heinrich Sperber von
hier tödlich verunglückt. Er war mit einem Monteur bei Aus
beſſerungsarbeiten beſchäftigt; dabei geriet er zwiſchen das Ge
triebe der Strohpreſſe, ſo daß ihm die Stirn eingedrückt wurde.
Auf dem Wege zum Krankenhaus in Wernigerode verſtarb der
Verunglückte.

„Als ich noch Fürſt war von Albanien,
Da lebte ich in Saus und Braus.“

Dieſer Saus und Braus dauerte leider nur ſieben Monate. Schon
im September 1914 mußte das Herrſcherpaar Albanien auf einer
italieniſchen Hacht verlaſſen. Die Exfürſtin Sophie lebt teils in
Fontaneli, einer großen rumäniſchen Beſitzung, die ſie von ihrer
ruſſiſchen Großmutter, der Fürſtin Pamela von Schönburg-Walden-
burg, geborenen von Labunska, geerbt hat, teils in Weimar, wo ſie,
ſelbſt künſtleriſch ſehr begabt ſie iſt eine der beſten deutſchen
Harfenſpielerinnen die Dichter und Muſiker der Goetheſtadt um
ſich ſammelt.

Eins wird dort die ebenſo anmutige wie geiſtreiche Fürſtin
tröſten! Ihr kleiner Muſenhof an der Jlm iſt weit ſtabiler als der
glänzendere, aber auch gefährlichere Hof in ihrer einſtigen Reſidenz
Durazzo.

Kleine Kunſtnachrichten. Jn der Dresdner Staatsoper
findet die Uraufführung von Othmar Schoecks „Pentheſilea“ unter
Hermann Kutzſchbachs muſikaliſcher Leitung am 8. Januar ſtatt.

Jm Kölner Opernhauſe werden als deutſche Uraufführungen
für die allernächſte Zeit „Judith“, ernſte Oper in drei Aufzügen
und fünf Bildern von Arthur Honegger ſowie „Meiſter Pedros
Puppenſpiel“, Oper in einem Akt von Manuel de Falla (ins
Deutſche übertragen, unter Berückſichtigung der Tieckſchen Ausgabe
des Cerbantes, von Hans Jelmoli) vorbereitet. Beide Werke ge
langen an einem Abend zur Aufführung. Direktor Modes hat
das neue Schauſpiel „Thomas Paine“ von Hanns Johſt zur Ur
aufführung im Kölner Schauſpielhaus erworben, die bereits für
den Monat März in Ausſicht genommen iſt. Das Wiener Burg
theater hat das Luſtſpiel „Oſterferien“ von Romain Coolus zur
Aufführung angenommen. Direktor Herterich bereitet für Mitte
Januar im Wiener Akademietheater die erſte deutſche Aufführung
des ungariſchen Luſtſpieles „Marka“ von Zagon vor.

„Lacht Euch p rnre gebunden
enthält 1000 ſprühende Wi

ſich ſeinem

chiffes. im K aufZabaretts uſw. erlauſcht und e
Jnhalt. der das W Gebiet menſchlicher Schwöchen und Torheiten umfaßt,
iſt tatſächlich für Geſunde zum Kranklachen, für Kranke zum Seſundlachen,



Eine Transformatorenſtation geſprengt
Magdeburg, 6. Jan. Auf dem Magdeburger Jnduſtriegelände

wurde am 2. Januar vom Elektrizitätswerk das 10 000-VoltKabel,
das den ſüdlichen und weſtlichen Teil des Jnduſtriegeländes ſpeiſt,
zur Vornahme einiger Arbeiten abgeſchaltet. Bei der Wieder
einſchaltung des Kabels wurde in einer Transformatorenſtation,
die im Abzweig an dem Kabel angeſchloſſen iſt, an einer defekt
gewordenen Stelle des Hochſpannungskabels ein Lichtbogen aus
gelöſt, der aus bis jetzt noch nicht vollkommen geklärter Urſache
u einer Exploſion führte. Der dabei aufgetretene Druck war

ſtark, daß die Betondecke des Transformatorenhäuschens in
Stücke geſprengt, die feuerbeſtändige Tür aus dem Schloßan und das Drahtglasfenſter 5 Meter weit fortgeſchleuder:

Der Hochſpannungskabelmeiſter des Elektrizitätswerkes, der
ſich eben in dem Schalthaus „Jnduſtriegelände“ befand, war ſcofort
zur Stelle und traf die erforderlichen Maßnahmen. Die von un
beteiligter Seite alarmierte Feuerwehr brauchte nicht in Tätigkeit
zu treten.

Magdeburg, 5. Jan. (Kellerbrand.) Am Montag mittag
gegen 11 Uhr wurde die Feuerwehr zur Bekämpfung eines im
Hauſe Hehdeckſtraße Nr. 7 ausgebrochenen Kellerbrandes gerufen.
Jn einer Niſche der ausgedehnten Kellerräume, welche teilweiſe
als Niederlage einer Drogengroßhandlung dienten, waren auf nicht
ermittelte Weiſe dort aufbewahrte Packmaterialien in Brand ge
raten und hatten eine ſtarke Verqualmung des Kellers herbeige-
führt. Der Löſchzug der Hauptfeuerwache mußte mit Rauchſchutz
gerät vorgehen, um an die verſteckt liegende Brennſtelle heranzu
kommen, um dann das Feuer mit einer Schlauchleitung löſchen
zu lönnen. Durch den Brand war das Anſchlußrohr eines im
Keller in unmittelbarer Nähe der Brandſtelle befindlichen Gas
meſſer abgelötet, ſo daß das frei ausſtrömende Gas ſich hatte ent
zünden können. Nach 13ſtündiger Tätigkeit war die Aufgabe der
Feuerwehr erledigt.

v. Hefiſtedt (Südharz), 6. Jan. (Reuer Rektor.) Mit Be
ginn des Schulunterrichts am 6. Januar iritt der neugewählte und
inzwiſchen beſtätigte Rektor Dr. Meyer aus Göttingen hier ſein

Amt an.
f. Torgan, 6. Jan. (Sühne für ein Notzuchtver-

brechen.) Der Tiefbauarbeiter Joſef Franz aus Kähnitz'ch warf
im Mai v. J. ein erſt 16 Jahre altes Dienſtmädchen mit Gewalt in
den Straßengraben und vergewaltigte es in nächtlicher Stunde. Die
Hilferufe des Mädchens waren vergeblich, da um dieſe Zeit kein
Menſch die Straße paſſierte. Für dieſe Tat erhielt der Unhold vom
Großen Schöffengericht Torgau 2 Jahre Gefängnis und 3 Jahre Ehr
verluſt. Dem Angeklagten war die Strafe zu hoch. Er ging in die
Berufunosinſtanz, beſchränkte aber die Berufung auf das Strafmaß.
Jn der Verhandlung vor der Großen Strafkammer als Berufungs-
inſtanz wurde die Strafe auf 1 Jahr 3 Monate herabgeſetzt. Drei
Monate der Unterſuchungshaft kamen bei der Strafe in Anrechnung.

al. Torgau, 5. Jan. (Auto gegen Motorrad.) Heute
mittag ſtießen in der Spitalſtraße ein Auto und ein Motorrad zu
ſammen. r Motorradfahrer Runze wurde mit einer ſchweren
Gehirnerſchütterung ins Krankenhaus gebracht.

al. Falkenberg, 5. Jan. (Umfangreiche Bandendieb-
ſtähle) auf dem Güterbahnhof Falkenberg und auf der Strecke
Torgau--Falkenberg erregten im Jahre 1920 großes Aufſehen Es
gelang aber damals nicht, die Täter zu faſſen. Es ſind ſeinerzeit
in der Hauptſache große Ballen Herrenkleiderſtoffe und andere
Schneiderbedarfsartikel geſtohlen worden. Neuerdings wurde wieder
ein Verdacht rege, der ſich auf Bewohner des zum Kreiſe Torgau
gehörigen Dorfes Beyern richtete. Die Ermittlungen haben jetzt
zu mehreren Verhaftungen und Anzeigen geführt. Der Haup!-
attentäter lebt indeſſen nicht mehr. Die Angelegenheit wird noch
weitere Kreiſe ziehen.

Roßla, 6. Jan. (Gedenkfeier.) Am Grabe des vor
50 Jahren verſtorbenen Herrn Fritz Kirſten fand eine Gedenkfeier
ſtatt, zu der ſich außer den Familienangehörigen verſchiedene
Veteranen und Mitglieder des Kriegervereins eingefunden hatten,
deſſen Mitbegründer und langjähriger Führer der Verblichene war.
Die Rede wurde von Herrn Paſtor Kirſten, Uthleben, gehalten.

z. Worbis, 5. Jan. (Feuer) entſtand wieder einmal auf dem
Cehöft der Witwe Franz Stitz in Wingerode, Die Waſſerverhältniſſe
waren ſo günſtig, daß die Feuerwehr einen größeren Umfang ver
hindern konnte. Nur die Scheune brannte nieder. Es wird ver
mutet, daß Brandſtiftung vorliegt.

Curnen Spiel und Sport
Sportſpiegel

Die Endrunde ber Mitteldeutſchen AmateurboxMeiſterſchaften
kommt am 25. Februar in Leipzig zur Durchführung.

Die Boxmeiſterſchaften des Deutſchen Athletik-Sportverbandes
werden bis ſpäteſtens 20. März in Hof (Bayern) ausgetragen,
damit zu den Deutſchen Amateurboxmeiſterſchaften zu Oſtern in
München rechtzeitig die Meldungen abgegeben werden können.

Die deutſchen Eisſchnellauf-Meiſterſchaften, die urſprünglich
am 8. und 9. Januar in Berlin (auf der Eisbahn am Friedrichs
r. ſtattfinden ſollten, ſind um eine Woche verſchoben
worden.

Die öſterreichiſchen Schnellauf-Meiſterſchaften kommen am 15.
und 16. Januar in Klagenfurt zum Austrag.

Frau JaroszSzabo, Wrede und BVöckl ſind nach London ein
geladen worden und werden dort in den Tagen vom 14. bis
16. Januar ihr Können vorführen.

500 Kilometer auf Schneeſchuhen in fünf Tagen haben ruſſiſche
Schneeſchuhläufer zurückgelegt, die am 31. Januar in Norwegen
rn ſollen, wo ſie vom ruſſiſchen Botſchafter empfangen
werden

Der Landesverband Thüringen der Deutſchen Lebens-
rettungsgeſellſchaft hält ſeine Jahresverſammlung am
5. und 6. Februar in Weimar ab.

Die Skiſpringen bei Geyer (Erzgebirge) auf der Lieſche-
ſchanze brachten als beſte Wettbewerbsleiſtung einen Sprung
von Trotz (Oberwieſenthal) mit 27,5 m. Außer Wettbewerb er
reichte Trotz 34 m, ſtürzte aber, den weiteſt geſtandenen Sprung
außer Wettbewerb erzielte Lohſe-Oberwieſenthal mit 30 m.

Blodigs Alpenkalender 1927, 2. Jahrgang. Blatigröße 18 X 25,5 em,
216 Seiten. 6 Kunſtdruckbeilagen und 2 farbige Tafeln Alpenflora. Ferner ein
Prelsrätſelbild: Wo liegt der Berg, wie hoch iſt er (Richard Walther,
Verlag, Konſtanz (Baden). Nur 3 Mark. Blodigs Alpenkalender 1927 liegt
fertig vor. Er bringt dem Bergſteiger und Bergfreund einen Hochgenuß alpiner
Bilder. Der Her ber des Kalenders, Dr. Karl Blodig, verfolgt das
Ziel, in vorzüglicher Wiedergabe eines reichen Bildermaterialz mit perſönlich
kräftigem und mit der Farbe herausrückendem Text“ das Echte und Wahre der
Bergwelt dem Beſchauer vor Augen zu führen und in einer Zeit, wo alles
fliegt und gleitet, fährt und reitet, das Wandern ſtark zu betonen. Blodigs
Alpenkalender iſt ein vorgügliches Werbemittel, die Sehnſucht nach der ewigen
Bergſchönheit und nach frohgemuten alpinen Taten erneut wachzurufen. Kein
Alpenfreund ſollte den Kalender in ſeiner Stube miſſen. Den Druck führten
wieder die bekannten Graphiſchen Kunſtanſialten F. Bruckmann, A.G.,
München, aus, die auch die Auslieferung beſorgen
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Mit 6 Abbildungen nach Preisdifferenz iſt nunmehr nicht mehr ſo groß. Auch die KreditE. zue en s Vren T bedingungen ſind gegenüber den erſten ruſſiſchen Forderungen

Handelsnachrichten
Zur Reform des Eiſenbahngütertarifs

Die ſeit mehr als einem Jahr bearbeitete Gütertarif
reform ſteht vor dem Abſchluß. Soweit bekannt, iſt zwar die
Einführung einzelner Tarif- und Güterermäßigungen geplant,
dagegen ſoll an dem grundſätzlichen Aufbau des Tarifſyſtems nichts
geändert werden, eine Abſicht, die erhebliche Bedenken mit ſich
bringt.

Vor dem Krieg hatte die Eiſenbahn den Kilomelier-
tarif, jetzt hat ſie den Staffeltarif. Der Hauptunter-
ſchied zwiſchen dem Staffeltarifſyſtem und dem Kilometerſyſtem
beſteht darin, daß beim Staffelſyſtem die nahen Entfernungen zu
Gunſten der weiten ſehr ſtark belaſtet werden. Man hat geglaubt,
zur Entlaſtung der weiter entfernt liegenden Gebiete Deutſch
lands den Staffeltarif einführen zu müſſen, und zwar auch um
den Preis der zu ſtarken Belaſtung der Gebiete, die hauptſächlich
auf nahe Entfernungen Güter empfangen und verſenden.
Jntereſſant iſt nun, daß die Gebiete, denen man eine Entlaſtung
hat gewähren wollen, von dieſer Abſicht gar keinen Nutzen gehabt
haben. Für Oſtpreußen haben z. B. Berechnungen der Oſt
preußiſchen Handelskammern folgendes Bild ergeben: Es ſind im
Jahre 1913 insgeſamt befördert worden 7,471 Mill. Tonnen, 1924
6,311 Mill. Tonnen (84 Prozent von 1913). Davon entfallen auf
den Nahverkehr 1913 4,366 Mill. Tonnen (58 Prozent des Ge
ſamtverkehrs), 1924 4,891 Mill. Tonnen (69,6 Prozent des Ge
ſamtverkehrs). Die Mengen der Güterarten, die vorwiegend
(d. h. über 50 Prozent) am Nahverkehr beteiligt waren, betrugen
1913 5,591 Mill. Tonnen (74,8 Prozent des Geſamtverkehrs),
1924 5,477 Mill. Tonnen (86,8 Prozent des Geſamtverkehrs), wo
von nur auf den Nahverkehr 1913 4,160 M. Tonnen, 10924
4,195 Mill. Tonnen entfallen. Aus dieſen Angaben geht ganz
einwandfrei hervor, daß Oſtpreußen vorwiegend am Nahverkehr
intereſſiert iſt (die Durchſchnittsentfernung aller oſtpreußiſchen
Eiſenbahntransporte beläuft ſich auf 130—140 Kilometer), daß es
alſo durch die Staffeltarife keine Entlaſtung, ſondern im Gegen
teil eine Belaſtung erfährt. Wie ſtark dieſe iſt, ergibt ſich daraus,
daß in der für Oſtpreußen wichtigſten Bahnverbindung gegenüber
der Vorkriegszeit Frachtſteigerungen eingetreten ſind, die zwiſchen
172 bzw. 219 Prozent ſchwanken. Ein ähnliches Bild ergibt ſich
für Bahern. Für den an der Grenze des Reiches liegenden Bezirk
Süd Bayern zum Beiſpiel hat ſich gezeigt, daß der Güterverſand
zu über 83 Prozent auf einer Entfernung unter 300 Kilometer
erfolgt, während der Güterempfang zu über 67 Prozent ebenfalls
aus einer Entfernung von unter 300 Kilometer kommt. Dabei iſt
beim Güterempfang zu berückſichtigen; daß der größte Teil des
Fernempfanges auf Brennſtoffe entfällt (über 20 Prozent des
Geſamtempfangs), ſo daß ohne dieſe der überwiegende Anteil des
Nahverkehrs noch deutlicher in Erſcheinung treten würde.

Man ſieht alſo, daß die Gegenden, die mit dem Staffel-
tarif bevorzugt werden ſollten, von dieſer Abſicht keinen Vorteil
gehabt haben. Dagegen ſind die Nahverkehrsgüter
außerordentlich belaſtet. Es iſt z. B. nachgewieſen, daß die
Gütertarifklaſſen D und P bis zu 500 Kilometer viel höhere als
die Durchſchnittsfrachten tragen müſſen, nur um den Staffeltarif
ermöglichen zu können. Sehr intereſſante Zahlen über die aus
dem Staffeltarif ſich ergebende Nahbelaſtung ſind für landwirt-
ſchaftliche Erzeugniſſe errechnet worden. Die Frachtſteige
rung für Getreide beträgt jetzt gegenüber dem Frieden auf
100 Kilometer 60 Proz., auf 200 Kilometer 47 Proz., auf 300
Kilometer 40 Proz.; für Zuckerrüben auf 100 Kilometer 9 Proz.,
auf 200 Kilometer 11 Proz., auf 300 Kilometer 6 Proz. für
Mühlenfabrikate auf 100 Kilometer 60 Proz., auf 200 Kilometer
47 Proz., auf 800 Kilometer 40 Proz. für Verbrauchszucker auf
100 Kilometer 61 Proz., auf 200 Kilometer 53 Proz., auf 300
Kilometer 46 Proz.; für Kartoffeln zu gewerblichen Zwecken auf
100 Kilometer 9 Proz., auf 200 Kilometer 11 Proz., auf 300 Kilo
meter 6 Proz. Eine rückläufige Tendenz weiſen nur die Speiſe
kartoffeln auf. Was dieſe Belaſtung ausmacht, möge zeigen, daß
auf 300 Kilometer- Entfernung für Roggen, Weizen und Zucker
rüben der Frachtanteil am Preiſe zwiſchen 10 und 35 Prozent
ſchwankt.

Angeſichts dieſer Sachlage wäre eine ſtärkere als die bisherige
Berückſichtigung des Nahverkehrs wirklich nicht un
billig. Für beſondere Fälle (z. B. Brennſtoffverſand in weit
ehe Gegenden) könnten ruhig Ausnahmetarife eingeführt
werden.

Vorläufiger Stillſtand der Rationaliſierungs- und Um
gründungspläne der Siegerländer Intereſſen des Stahlvereins.
Wie die „Halleſche Zeitung“ erfährt, ruhen die Pläne der Ver
waltung der Vereinigte Stahlwerke A.G. über Ab-
trennung ihrer Siegerländer Intereſſen und Einbringung in eine
neue Geſellſchaft vorläufig. Wie auch auf vielen anderen Ge
bieten, hat die beſſere Konjunkturlage die noch vor
einigen Monaten notwendige durchgreifende Rationaliſierung der
Siegerländer Jntereſſen des Stahlvereins erſpart. Aus dieſem
Grunde wird auch eine Abtrennung dieſer Werke und evtl. Her
ausnahme aus den Vereinigten Stahlwerken durch Gründung einer
neuen A.G. bzw. eigene Verwaltung für dieſe Intereſſen vor-
läufig nicht ſpruchreif, ſo ſehr die einzigartige Stellung des
Siegerlandes in Produktions-, Abſatz- und Sozialfragen einen
ſolchen Plan noch vor kurzem notwendig zu machen ſchien. Die
beabſichtigte Angliederung der Friedrichshütte und der
Geisweider Eiſenwerke A. G. wird durch die beſſere
Konjunkturlage zwar nicht ſo dringlich, aber jedenfalls nicht auf
gegeben.

Eiſeninduſtrie zu Menden und Schwert, A.-G., in Schwerte.
Das am 380. Juni abgelaufene Geſchäftsjahr dieſer zu den Ver-
einigten Stahlwerke A.-G. in Düſſeldorf gehörenden Geſellſchaft
ſchließt einſchl. des vorjährigen Verluſtvortrages von 67 531 Rm. mit
einem Geſamtverluſt von 579 845 Rm. ab. Durch die Zu
ſammenlegung des Kapitals im Verhältnis von 10 1 iſt ein
Betrag von 1 859 000 Rm. frei geworden, der wie folgt verwendet
werden ſoll: Zu außerordentlichen Abſchreibungen auf Gebäude
220 000 Rm., auf Maſchinen 290000 Rm., auf Rohbhſtoffe 269 154
Rm., und zur Tilgung des Geſamtverluſtes 579 845 Rm. Das Werk
liegt bekanntlich mit dem größten Teil ſeiner Anlagen ſt i l l. Jn
Betrieb iſt nur noch das Profileiſenwalzwerk, wofür aus
reichende Beſchäftigung vorliegt.

Der Verkauf der Lokomotivfabrik von Rheinmetall nach Ruß-
land vor dem Abſchluß. Die Nachricht über den Ankauf der Loko
motivfabrik von Rheinmetall durch die Sowjetregierung findet nun
mehr ihre Beſtätigung. Die Verhandlungen über dieſen An
kauf ſchweben bereits ſeit einem Jahre. Bisher beſtanden jedoch
größere Differenzen ſowohl bezüglich des Preiſes als auch der
Kreditbedingungen. Seitdem jedoch eine größere deutſche Bank ſich
für den Verkauf der Fabrik intereſſiert, ſind die Differenzen über
brückt worden. Gegenwärtig liegt ein ruſſiſches Angebot vor, das
den Preis mit etwas unter 100 Mill. Rm. anſetzt. Die

herabgeſetzt worden. Ein Teil d Kaufſumme ſoll in bar entrichtet werden. Die Frage über die Veleiſſgung eutſcher Spezia

liſten an der Tätigkeit der Fabrik in Rußland iſt ebenfalls zu
beiderſeitiger Zufriedenheit e t worden. Die Fabrik behältweiterhin die deutſcken Se rſanbigen bei. Der end
gültige Abſchluß über den Ankauf der Rheinmetall-Lokomotjvfabrik
ſoll Ende Januar ſtattfinden.

Sanierung der Elitewerke. Jn der A.R.-Sitzung wurde he-
ſchloſſen, der auf den 16. Februar 1927 einzuberufenden H.V. eine
Herabſetzung des Stammaktienkapitals im Verhältnis von 2:1
vorzuſchlagen, und zwar zwecks Abſchreibungen auf Anlagewerte
und i in Höhe von 1 Mill. Rm. Das A.K. ſoll dann zur
Verſtärkung der Betriebsmitlel und Anpaſſung an die Höhe der Ge
ſchäftsumſätze um rund 1,5 Mill. Rm. neuer Aktien mit Sprozenti-
ger nachzahlungspflichtiger Vorzugsdividende und beſonderen Vor
rechten bei der Liquidation erhöht werden. Der Eeſchäftsab ſchluß
ergibt für das abgelaufene Jahr einen Betriebsverluſt von
500 000 Rm.

Pantherwerke A.G., Braunſchweig. Die Geſellſchaft führt in
ihrem Geſchäftsbericht aus, daß das abgelaufene Geſchäftsjahr im
allgemeinen der Branche nicht günſtig war. Als Reinge-
winn wird ein Betrag von 87 515 Rm. ausgewieſen, der mit dem
Vortrag aus dem Jahre 1925 folgendermaßen zur Verteilung
kommt: Es ſollen wie im Vorjahre 10 Prozent Dividende aus-
geſchüttet werden und der Reſt von 99381 Rm. ſoll auf neue Rech-
nung vorgetragen werden. Aus der ſehr überſichtlich aufgemachten
Bilanz iſt zu entnehmen, daß ſich die Warenbeſtände von 175 153
Rm. auf 81 875 Rm. ermäßigt haben, während bei den Debitoren
eine Erhöhung auf 847 086 Rm.. (784 820 Rm.) eingetreten iſt. Auf
der Seite der Paſſiva haben ſich die Kreditoren von 530 683 Rm. auf

476 180 Rm. ermäßigt, 2Zimmermannwerke A.-G., Chemnitz. Die Verwaltung teilt mit,
daß die Sanierung des Werkes nunmehr vollkommen
durchgeführt iſt. Die Beſchlüſſe der H.-V. vom 15. Dezember 1926
ſind rechtskräftig geworden. Der eingelegte Proteſt iſt zurück-
gezogen. Das A.K. von 4,2 Mill. Rm. iſt im Verhältnis von 20.1
zuſammengelegt und auf 840 000 Rm. wieder erhößt worden.
Die Erhöhung des Kapitals und die Sanierung des Werkes wurde
durch die Heinrich Sonnenberg A.G. in Düſſeldorf durch
geführt. Nachdem der Beſchäftigungsgrad in den vergangenen
Monaten nachgelaſſen hatte, iſt die Geſellſchaft in letzter Zeit dazu
übergegangen, die Belegſchaft zu erhöhen.

SchultheißPatzenhoferOſtwerkeKonzern. Es darf mit Sicher
heit damit gerechnet werden, daß in der A.R.-Sitzung eine Divi
dende von 15 Prozent (entſprechend alſo der bisherigen Schätzung)
für die SchultheißPotzenhofer Geſellſchaft erklärt werden wird, Nach
dem neuen Schlüſſel fällt demnach die Dividende für die Oſtwerke
entſprechend niedriger aus.

Elbſchloß Brauerei Nenſtedten in Nienſtedien bei Hamburg.
Jn der Bilanzſitzung wurde beſchloſſen, für 1925„26 eine Divi-
dende von wieder 8 Prozent vorzuſchlagen.

Aktien-Brauerei zu Plauen. Die Aufwärtsbewegung
des Abſatzes hat auch im neuen GEeſchäftsjahr angehalten, wurde
aber durch die ungünſtige Witterung während des ganzen Sommers
und die verſtärkte Erwerbsloſigkeit weſentlich beeinträchtigt. Als
Geſamteinnahmen weiſt die Geſellſchaft mit dem Vortrag aus dem
Vortrag in Höhe von 7919 Rm. den Betrag von 1 146 503 Rm. aus.
Nach Abzug der Abſchreibungen in Höhe von 120 855 Rm. verbleibt
ein Reingewinn von 91906 Rm., der zur Ausſchüttung einer
Dividende von 10 Prozent verwendet werden ſoll. Der Status
der Bilanz kat ſich ſehr wenig verändert. Die Außenſtände be-
tragen noch 166 369 Rm. (174 829 Rm.), die Vorräte 87 996 Rm.
(95 652 Rm.). Die Hhypotheken weiſen eine etwas über den allge-
meinen Rahmen hinausgehende Steigerung von 252 (28 Rm. auf
297884 Rm. aus. Die Kreditoren haben ſich auf 144 972 Rm.
(151 657 Rm.) vermindert.

Sächſiſche Boden KreditAnſtalt in Dresden. Die a o. H.V.
beſchloß auf Antrag der Verwaltung, das Grundkapital um 3 Mill.
Rm. auf 6 Mill. Rm. zu erhöhen und den Aktionären auf 100
Rm. ihres bisherigen Aktienbeſitzes 100 Rm. neue Aktien zum
Kurſe von 104 Prozent mit Dividendenberechtigung ab 1. Januar
1927 anzubieten.

Verluſtgeſchäfte der Stadt Düſſeldorf mit den R. W. EAktien.
Der Ankauf von nom. 138 Mill. Reichsmark R. W. E.-Aktien zu
150 Prozent durch die Stadt Düſſeldorf gibt Veranlaſſung, darauf
hinzuweiſen, daß die Stadt Düſſeldorf noch vor einigen Monaten
dem R. W. E. nom. 1 Mill. R. M. Aktien und 100 000 R. M.
Wechſel gegen Ueberlaſſung von 1 Mill. R.-M. Aktien der
Rheiniſchen Bahn Geſellſchaft hingab. Dieſes GEeſchäft, das
kursmäßig einen Verluſt von etwa 600000 R.-M.
für Düſſeldorf darſtellte, iſt in der Hauptſache deshalb getätigt,
um die für die Stadt Düſſeldorf unangenehme, aber gerechtfertigte
Oppoſition des R. W. E. gegen die Bilanzpolitik der Rheiniſchen
Bahn Geſellſchaft auszuſchalten und die wenigen noch außen-
ſtehenden Aktionäre zu drücken. Dieſer Fall iſt ein kritiſches Bei-
ſpiel für die Beſhäftigungsbetätigung der Kom
munen mit dem Gelde ihrer Steuerzahler.

Bankhaus Wiſh. Vogt K Co., Berlin. Dr. Hellmut Börnicke
und Dr. M. F. Rauh ſind als Mitinhaber in die Firma ein-
getreten.

Aus dem Jntereſſenbereich der J. G. Farbeninduſtrie. Die
Deutſche Celluloid-Fabrik in Eilenburg, die be-
kanntlich im Auguſt v. J. den EeneralkartellAnſchlußvertrag mit
der KölnRottweil A.G. infolge Ueberganges der letzteren auf die
J. G. Farbeninduſtrie in Frankfurt a. M. aufgehoben und danach
einen neuen Vertrag mit der Dynamit A.G. vorm. Alfred Nobel
u. Co. (hiernach ſollten die Aktionäre der Deutſchen Celluloid-
Fabrik die gleiche Dividende erhalten wie die DynamitNobel-Aktio
näre) abgeſchloſſen hatte, ſteht nunmehr im Begriff, mit der J. G.
Farbeninduſtrie A.G. in Frankfurt a. M. einen neuen Jnter-
eſſengemeinſchafts- Vertrag abzuſchließen, über den die
auf den 18. Januar einberufene o. H.V. zu entſcheiden haben wird.

Baſt A.-G. in Nürnberg. Jn ihrem nunmehr vorliegenden
Geſchäftsbericht betont die Geſellſchaft nochmals, daß ſie ſich nach
wie vor einem neuen Hefeſhndikat gegenüber ablehnend
verbalten würde. Jm übrigen habe ſich der Hefeabſatz der Geſell
ſchaft im vergangenen Geſchäftsjahr weiter gehoben, ſo daß dem
niedrigen Verkaufspreis ein verſtärkter Abſatz gegenüberſtand. Die
Spiritusptoduktion war bei ziemlich niedrigen Preiſen
normal. Die Nähr mittel abteilung, die an Umfang nicht er-
heblich ſei, habe ſich ungefähr auf Vorjahrshöhe gehalten. Die
Beteiligung an der J. Mich. Mahr A.G. in Bamberg ſei
zum Buchwert abgeſtoßen worden. Wie bereits gemeldet, bringt
die Verwaltung eine Dividende von 10 Prozent (i. V. 6 Proz.)
bei einem Reingewinn von 214 848 (i. V. 137 912) RM. und bei
einem Rohgewinn einſchließlich Gewinnvortrag) von 1 3820 190
(1067 268) RM. zur Verteilung. Auf die Vorzugsaktien wird die
ſatzungsgemäße Dividende von 6 Prozent verteilt, an A.-R.
Tantieme ein Betrag von 12 444 RM. abgeführt, ſo daß 22 104
RM. zum Vortrag verbleiben. Jn der Bilanz erſcheinen Zu
änge in Höhe von 97446 RM., Waren ſind mit 101 076 (209 971)
M. bilanziert. Die Bankguthaben ſind von 817 308 RM. i. V.

auf 760 810 RM. zurückgegangen, während die Außenſtände eine
Zunahme von 151 197 RM. i. V. auf 298 318 RM. erfahren
haben. Der bisherige Verlauf des neuen Geſchäftsjahres ſei gut.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
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